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Bei Sonnenschein mit Wassersprüher
Naturkunde – Der Botanische Garten ist um einen Mooslehrpfad reicher geworden – Mehr als Ostereierschmuck

VON EGBERT BRAUN

Unscheinbares rückt ins Rampen-
licht: Als erster Botanischer Gar-
ten in Deutschland hat der in
Darmstadt seit einigen Tagen ei-
nen Mooslehrpfad und stellt da-
mit Pflanzen vor, die bisher kaum
wahrgenommen wurden. Besu-
cher ließen die grünen Polster
eher links liegen oder gingen über
sie hinweg. Ein Fehler, wie Stefan
Schneckenburger, der Leiter des
Darmstädter Botanischen Gar-
tens, findet: „Moos ist weit mehr
als Ostereierschmuck“, sagt er,
„die Pflanzen stecken voller Ge-
schichten, ihre Lebensweise ist
sehr interessant. Deshalb wollten
wir ihnen unbedingt mehr Beach-
tung geben.“

Mit seinen Helfern hat er über
30 im Darmstädter Garten spon-
tan vorkommende Arten mit ei-
nem gelben Schildchen etikettiert,
20 davon mit einer Beschreibung
versehen. Schneckenburger
glaubt, dass in seinem Refugium
weit über 100 Arten zu finden
sind. Nach und nach sollen sie er-
kundet und beschriftet werden. In
Deutschland gibt es etwa 1000
Moosarten, weltweit rund 25 000.

Besucher des Darmstädter
Gartens können sich vor ihrem
Rundgang im Büro für zehn Euro
einen Ringhefter ausleihen, in
dem die bisher erfassten Moose
ausführlich beschrieben und be-
bildert sind. Eine gedruckte
Moos-Broschüre wird erst in gut
einem Jahr fertig sein. Schnecken-
burger rät den Moos-Interessier-
ten, für ihre Exkursion einen
feuchten Tag zu wählen. Das bes-
te Wetter dafür ist, wenn’s vom
Himmel tropft. Aber auch in den
Morgenstunden nach einer taurei-
chen Nacht zeigt sich das Moos
von seiner schönsten Seite, dann
blühen die Polster auf, recken sich
Stängel und Kapsel in die Höhe. 

Bei Sonnenschein zeigt sich
das Moos eher grau, bräunlich
und verschrumpelt. Wer an einem
solchen Tag kommt, sollte einen
Wassersprüher mitnehmen und
die Moose benässen. Schnecken-
burger: „Dann stehen sie schnell
grün und prall da, zeigen sich als
wahre Auferstehungskünstler“.

Bis zu dreißig Jahre, so der
Biologe, können die ohne echte
Wurzeln auskommenden Moose
in der Trockenheit ausharren, um
dann bei Regen wieder aufzule-
ben. Weil die Oberfläche der Moo-
se so geschaffen ist, schnell viel
Feuchtigkeit aufzunehmen und
zu speichern, eignen sie sich –

wie die Flechten übrigens auch –
hervorragend als Bio-Indikatoren,
um den Grad der Luftverschmut-
zung festzustellen. Sie leiden al-
lerdings auch unter den Schad-
stoffen, weil das Wasser ungefil-
tert eindringt. 

Die Moose wachsen auf der
Erde, auf felsigem Untergrund

oder auf der Baumrinde. Sie tra-
gen so schöne Namen wie Großes
Grünstängelmoos, Purpurstieliges
Hornzahnmoos, Sperriger Run-
zelpeter oder Dünen-Drehzahn.
Gemeinsam ist allen Moosgrup-
pen, dass sie sich über Sporen
verbreiten. Diese fallen zu Boden
und bilden Fäden, aus denen
neue Moospflänzchen heraus-
knospen. Sie sind männlichen
oder weiblichen Geschlechts und
befruchten sich. Das Ergebnis ist
die neue Pflanze.

Schneckenburger, der vor 25
Jahren als Doktorand ein Moos-
jahr einlegen durfte und nun beim
Einrichten des Mooslehrpfades
längst verschüttet geglaubtes
Wissen hervorkramt, schwärmt
von dem vielfältigen Leben in den
Moospolstern, denen damit eine
wichtige ökologische Rolle zu-
kommt. Dutzende von Kleinst-
lebewesen finden dort Lebens-
raum. Zudem ist das Moos Keim-
bett für viele höhere Pflanzen und
hilft dem Wald als Regulator des
Wasserhaushalts.

Der Mensch hat es schon früh
verstanden, die Sporenpflanzen
für sich praktisch zu nutzen. So
wickelten schon in der Jungstein-
zeit Jäger ihre Pfeilspitzen, um sie
zu schützen, mit Moos ein. Die
Ritzen von Blockhauswänden
wurden mit Moos zugestopft, ja
komplette Wände als Brand-
schutz damit versehen. Und die
vielen Moosfunde in mittelalterli-
chen Latrinen weisen darauf hin,
dass es sich gut als Toilettenpa-
pier eignet. Dank seiner Aufnah-
mekapazität von Feuchtigkeit
diente Moos noch im Ersten Welt-
krieg als Wundkompresse. Kissen
oder Matratzen wurden damit ge-
füllt oder es musste als Windel
herhalten. In China, erzählt der
Leiter des Gartens, finden 40
Moossorten in der Volksmedizin
Anwendung.

Feuchtigkeit erwünscht: Gartenmeister Dirk Heyer nässt mit der Wassersprüherflasche den zierlichen Bewuchs
des neuen Mooslehrpfads im Botanischen Garten. FOTO: CLAUS VÖLKER

Zukunft der
Staatsdomäne geklärt 

Oberfeld – Hofmeierei geht für 1,1 Millionen
Euro an die Stiftung Domäne Oberfeld 
Nach rund eineinhalb Jahre wäh-
renden Verhandlungen soll die
Hofmeierei auf dem Oberfeld in
Darmstadt zum 1. Juli an die Stif-
tung Domäne Oberfeld (SDO, in
Gründung) verkauft werden, teilt
Staatssekretär Karl-Winfried Seif
vom Hessischen Landwirtschafts-
ministerium mit. Die Stiftung geht
hervor aus der Initiative Domäne
Oberfeld, weiteren Partnern und
Zustiftungen. Der Kauf wird für
diese werdende Stiftung möglich,
weil eine andere, nämlich die Stif-
tung der Software AG, den Erwerb
ganz wesentlich unterstützt. Die
Hofmeierei wird vom Land Hes-
sen für rund 1,1 Millionen Euro
veräußert. Die zur Domäne gehö-
renden Ländereien werden an die
SDO verpachtet. 

Das Oberfeld ist eine Staatsdo-
mäne im Eigentum des Landes
Hessen und – verbunden mit der
denkmalgeschützten Hofmeierei
aus dem Jahre 1812 – der letzte
landwirtschaftliche Betrieb in der
Kernstadt. Seit 1928 wird das ehe-
malige Hofgut von der Familie

Vierling gepachtet. Ihr Pachtver-
trag mit der Hessischen Landge-
sellschaft GmbH in Kassel läuft im
Sommer aus. Nun ist die Nutzung
von Gelände und Hofgut für die
Zeit danach entschieden.

Grundlage der Bewirtschaf-
tung der Domäne soll die ökologi-
sche Landwirtschaft mit geschlos-
senem Hofkreislauf sein, in die
pädagogische und sozialthera-
peutische Maßnahmen integriert
werden. Dazu will die SDO in Ko-
operation mit dem Verein Projekt
Lebensweg e.V. Wohnraum und
Arbeitsplätze für Menschen mit
Behinderungen schaffen. „Mit
diesen Einrichtungen soll eine
stadtnahe Dependance zur ländli-
chen Heydenmühle in Otzberg-
Lengfeld geschaffen werden“,
sagt dazu Peter Schnell, Stifter der
Software AG-Stiftung in Darm-
stadt, die soziale und ökologische
Projekte europaweit fördert.

Dem endgültigen Kaufvertrag
müssen sowohl Kabinett als auch
der Haushaltsausschuss in Wies-
baden noch zustimmen. paul

Boule-Turnier am 
Ostersonntag

Die SG Wilde 13 Darmstadt 1987
lädt am Oster-Sonntag (16.) ab 9
Uhr zum achten Oster-Boule-Tur-
nier in den Platanenhain auf der
Mathildenhöhe ein. Gespielt wird
Doublette – das heißt, zwei Perso-
nen bilden eine Mannschaft. Er-
wartet werden Boule-Spieler be-
freundeter Vereine. Für Essen und
Trinken ist gesorgt. Das Turnier ist
lizenzfrei – jeder, der Lust hat,
kann mitspielen.  Information un-
ter Telefon 06151 / 294123 oder
über das Internet:www.wilde-
dreizehn.de. e

Sonderzug 
mit Osterhase 

Mit dem Osterhasen an Bord ma-
chen sich die Sonderzüge des Ei-
senbahnmuseums am Sonntag
(16.) und Montag (17.) auf die
Strecke zwischen Ostbahnhof und
der Station Bessunger Forsthaus.
Der Hase verteilt Ostereier an die
Kinder in den Waggons. Abfahrt
am Ostbahnhof ist um 10, 11, 12,
14, 15, 16 und 17 Uhr, die Rück-
fahrt vom Forsthaus erfolgt je-
weils rund 40 Minuten später. Um
die Mittagszeit ist eine Betriebs-
pause zum Wasserfassen der
Dampflok vorgesehen. ono
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Ein Abgaskamin mitten im Wohngebiet
Verhindern kann ich sie wohl
nicht mehr, die Nord-Ost-Stadt-
durchquerungstrecke (es wird
weder etwas umgangen noch um-
fahren). Aber ich möchte verhin-
dern, dass ein Abgaskamin mitten
in ein dicht bewohntes Stadtge-
biet gestellt wird. Ein Abgaska-
min, der mit sechs Meter Höhe
nur halb so hoch oder niedriger ist
als die in nächster Umgebung ste-
henden Wohnhäuser. Es muss
schon eine gewaltige Düse wer-
den, um die Abgase in höhere
Luftschichten zu schleudern.

Ein Abgaskamin, der die le-
bensbedrohlichen Schadstoffe
von 20 000 Autos pro Tag in die
Luft pustet. Und das sind nicht
nur mit Filtern ausgestattete Die-
sel-Pkw, sondern überwiegend
Schwerlastverkehr auch aus Län-
dern mit laschen Umweltbestim-

mungen. Ein Kamin, der die
Schadstoffe ungefiltert in Häuser,
Schulen, Sportstätten und Gärten
bläst, dessen Motoren Tag und
Nacht monotone Geräusche von
sich geben werden. Ein Abgaska-
min, dessen Standort so ungüns-
tig gewählt ist, dass die vorherr-
schende Windrichtung Abgase,
Abrieb und Feinstaub in die
Wohngebiete tragen wird und
nicht über den Park und die Klein-
gärten verteilt. Diese Schadstoff-
menge, die sich bei einer offenen
Straßenführung gleichmäßig ver-
teilen würde, wird also nur an ei-
ner Stelle ausgestoßen. 

Während ohne Abgaskamin
die Schadstoffkonzentration an
den Tunnelenden die Grenzwerte
weit überschreiten würde, wes-
halb man ja auf den Kamin kam,
soll die geballte Menge an einer

Abgabestelle nicht mehr grenz-
wertüberschreitend sein? Bei ei-
nem Tunnelbrand würden auch
Qualm, Ruß und weitere Giftstoffe
der Atemluft hinzugefügt.

Dass das Problem besser ge-
löst werden kann, zeigt uns die
Schwesterstadt Graz: Ein Wissen-
schaftler der TU Graz arbeitete
mit einer Firma an einem Filter-
system, das die Eigenschaften ei-
nes Elektrofilters mit einem me-
chanischen Filter verbindet.

Im italienischen Cesena wur-
de der Tunnelfilter eingesetzt. Mit
geringem Energieaufwand wer-
den dort rund 90 Prozent der Par-
tikel aus der Tunnelluft entfernt.
Die Partikel werden erst mit etwa
14 000 Volt elektrostatisch aufge-
laden und dann abgeschieden.
Am Ende wird der Filter ausgebla-
sen, und die gesammelten Partikel

werden entsorgt. Die gereinigte
Luft wird dann in den Tunnel zu-
rückgeleitet.

Um welche Menge an Schad-
stoffen es geht, zeigt der Pla-
butsch-Tunnel: Dort sammeln
sich meines Wissens jährlich
rund 40 Tonnen Partikel an, von
denen laut Experten die Grazer
Luft unberührt bleibt. Und ein
Beispiel aus Deutschland: Die
Stadt Landshut bläst die Abluft ih-
res nur 1220 Meter langen Hof-
bergtunnels wenigstens über eine
Reinigungsanlage ins Freie.

Und was geschieht in Darm-
stadt: Hier entscheidet wohl mal
wieder der magere Stadtsäckel
über die Lebensqualität in unserer
Stadt.

Werner Nüsseler
Schwarzer Weg 1

64287 Darmstadt

SEEHEIM-JUGENHEIM

Situation ist skandalös
Zum Bericht „Der Neue muss es
richten in Seeheim-Jugenheim.
Geld: Etat geht zurück an Ge-
meindevorstand, und auf Olaf
Kühn wartet keine leichte Aufga-
be“ vom 18. März im Lokalteil
Darmstadt-Dieburg:

Das Loch im Haushalt 2006 ist
nicht durch den Nicht-Verkauf der
„Villa Journal“ gerissen worden,
sondern es war schon vorher da
und sollte durch den Verkauf ge-
stopft werden. Das ist eine Um-
kehr der Ursachen. Der Haushalt
ist nicht dadurch in Unordnung
gebracht worden, sondern er war
es schon vorher. 

Wenn an der ganzen Situation
etwas skandalös ist, und das ist es
ohne jeglichen Zweifel, dann die
Tatsache, dass eine wohlsituierte
Gemeinde – deren Finanzen abso-
lut in Ordnung waren – etwa in-
nerhalb eines halben Jahres in
den finanziellen Ruin geführt
worden ist, wobei sich diese Ent-
wicklung bis heute fortsetzt. Da-
für sind alle Mitglieder der ge-
meindlichen Gremien verantwort-
lich, ob durch Unterlassen oder
Handeln ist gleichgültig. 

Robert Müller
Am Berg 5

64342 Seeheim-Jugenheim

Platz für Kreuzchen ohne Ende: Viel Lesestoff bot der Stimmzettel zur Kommunalwahl (hier ein Bild aus dem
Darmstädter Wahlamt). Das Wahlsystem mit Kumulieren und Panaschieren lehnt Leser Wolfgang Petri ab und sieht
in ihm einen Grund für die schwache Wahlbeteiligung. ARCHIVFOTO: THOMAS HECK

KOMMUNALWAHL

System ist Quatsch
Zur niedrigen Wahlbeteiligung an
der Kommunalwahl 2006:

Prinzipiell nehme ich meine
Rechte als Wahlberechtigter ernst
und komme meiner Bürgerpflicht
aus Überzeugung stets nach. Die-
se und die vorangegangene Kom-
munalwahl habe ich boykottiert,
weil ich mir „veräppelt“ vorkam.
Wie können die Verantwortlichen
davon ausgehen, dass allen Wäh-
lern Hunderte von Personen quer
durch die Parteien so bekannt
sind, dass sie in der Lage sind, auf
diese ihre 71 Stimmen zu „pana-
schieren“ oder zu „kumulieren“?
Mir sind nur ein paar wenige pro-
minentere Kandidaten nament-
lich aus der Presse bekannt, so
dass ich mir ein gewisses Bild ma-
chen kann, und so wird es den
meisten wohl ergehen.

Nach welchen Kriterien ma-
chen Wähler denn von diesem

Prozedere Gebrauch? Haarfarbe,
Alter, Nase, Frisur? Und dann
noch auf mehrere Parteien ver-
teilt. Das ist doch absurd. Die Par-
teien stehen und werben für Pro-
gramme, mit denen sie die Wähler
um ihre Stimmen bitten. Für mich
als Wähler ist es doch völlig uner-
heblich, ob hinter diesen Konzep-
ten die mir unbekannten Herren
und Damen X, Y oder Z stehen.

Ich für meine Person kann nur
einer Partei und ihrem Programm
meine Stimme geben, in der eine
gewisse Führungsriege verant-
wortlich für die Inhalte ist. Alle
anderen Mitglieder, denen ich
jetzt auf einmal namentlich mein
Kreuzchen geben soll, sind doch
Parteisoldaten, die ihrem Frakti-
onszwang unterliegen. Nur ganz
wenige Ausnahmen sind bekannt.

Man muss viel Zeit und Lan-
geweile haben, um sich einen sol-
chen Unsinn auszudenken. An-
ders kann ich mir eine solche
Fehleinschätzung nicht erklären.
Dies ist nicht nur ein komplizier-
tes Wahlverfahren, wie bereits
eingestanden wird. Nein, das ist
schlichtweg totaler Quatsch. Hun-
derte von Helfern brauchen nach
der Wahl zwei bis drei Tage Zeit,
um dann das Desaster auszuwer-
ten. Ich werde auch in Zukunft
keine Wahlplakate ausfüllen.

Wolfgang Petri
Wilhelm-Leuschner-Straße 7

64293 Darmstadt

Leserbriefe erreichen
die Redaktion
als Brief unter
der Adresse

Darmstädter Echo
Holzhofallee 25 – 31

64295 Darmstadt

oder als E-Mail unter
Leserbriefe@darmstaedter-echo.de

KOMMUNALWAHL

Traumwelt von Politikern
Zur niedrigen Wahlbeteiligung bei
den Kommunalwahlen 2006:

Unsere Politiker beschweren
sich darüber, dass die Bürger
nicht so zur Wahlurne rennen,
wie sie sich das wünschen. Wa-
rum wohl? Als Bürger dieses Staa-
tes habe ich mittlerweile den
Glauben an die Politik verloren.
Unsere Politiker sollten sich ein-
mal darauf besinnen, als was sie
gewählt wurden – als Volksvertre-
ter. Sie machen immer nur Ver-
sprechungen, halten diese nicht
ein, und immer sind die anderen
Schuld, dass diese Versprechun-
gen nicht eingehalten wurden.
Warum sollen wir denn da noch
wählen gehen?

Viele Politiker bauen sich von
unseren Steuergeldern eine
Traumwelt auf. Wenn ein Bürger
sich so hoch verschulden würde
wie unser Staat oder unsere Stadt,
würde er wohl schon längst in der
Justizvollzugsanstalt sitzen. Nach
meiner Ansicht möchten zum Bei-
spiel die wenigsten in Darmstadt
ein Kongresszentrum oder die
Verlängerung der Straßenbahnli-

nie in Arheilgen. Die Anlieger sol-
len dort mitberappen, was vielen
in der heutigen Zeit schwer fällt.
Und wenn man sieht, wie wenig
ausgelastet die Buslinie WX nach
20 Uhr ist – ein kleiner Bus für 20
Leute, der oft genug leer fährt.
Und das soll sich rechnen? Das
Geld sollte man für die Sanierung
der maroden Straßen nutzen. 

Und dann wundern sich die
großen Parteien, dass kleine Par-
teien plötzlich so viele Stimmen
bekommen. Kommunal- und
Bundespolitiker sollten sich ein-
mal Gedanken machen, ob das so
weitergehen soll. Denn sonst sind
die kleinen Parteien auf einmal
ganz groß. Übrigens, ich habe ge-
wählt.

Thomas Schreiner
Körnerstraße 10

64291 Darmstadt 


